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AldkilsKalrndkr für dt« Monat Dezember
Der Monat Dezember ist für den Landwirt!

die Zeit der Sammlung : er soll , da das Kalenderjahr
zur Neige geht , sein Soll und Haben prüfen und sehe«
ob er so gearbeitet hat , wie es von einem rationell wirth
schäftenden Landmann verlangt wird , um vorwärts zu
kommen. Im Felde wird das Düngen und Bejauchen
fortgesetzt . Will man den Boden des Feldes verbessern,
so führt man außer dem Miste oder Kunstdünger noch
die geeignete Erde oder Sand auf . Den Sand sollre
mau nur mit Erde gemischt verwenden , weil er allein
da» sich entwickelnde kohlensaure Ammoniak nicht aufnehmen
kann . Man darf aber nur schwer auflösliche Mineral
Dünger im Spätherbst ausstreuen , leicht lösliche , welche
durch Jauche rasch aufgeschloflen werden , sollte man er t
im Februar verwenden . Man kann Asche, Knochenmehl,
Gyps , Mergel streuen und zwar reichlich , damit nicht
alles in einem Jahr von den Pflanzen aufgebraucht werde
Das Weitergypsen ist sehr zu empfehlen , besonders das
der Kleefelder , welche dann mit Jauche zu überfahren
sind. An frostfreien Tagen können die Erdarbeiten der
Wiesen fortgesetzt werden , und sind die Wässerungsgräben
offen zu halten und zu wässern . Nasse und sumpfige
Wiesen find mit Sand zu überfahren mit Zugabe von
Eeifensiederasche , etwa 5 Centner pro Morgen . Asche,
Gyps und dergl . ohne Jauche ist im Dezember , mit
Zauche erst im Februar zu streuen . Bei der Acker¬
düngung ist besonders Rücksicht auf die Fruchtfolge zu
nehmen-

WaS den Obstbau  anbelangt , so bleibt für den
Dezember dem Landmanne nicht viel zu thun übrig , wenn
er vorher regelmäßig seine nothwendigen Arbeiten ver¬
richtet hat , namentlich wenn er schon als strenger Winter»
monat auftrltt . Ist jedoch das Wetter gut und der Boden
Mn , fo findet der sorgsame Obstzüchter  immer etwas
zu thün . Da sind vielleicht noch Baumscheiben umzugraben,
aas namentlich bei solchen Bäumen , die im Grasboden
stehen, von ganz besonders guter Wirkung ist , dort ist das
»usputzen , das Abkratzen von Moos , Flechten , alter ab¬
gestorbener Rinde und dergl . noch nicht vollzogen , wo
diesen Herbst Bäume gepflanzt wurden , sind die Baum¬
scheiben mit Dünger zu belegen , damit der Frost nicht so
n«f eindringt , Leimringe sind auf ihre Klebkraft zu prüfen,
d> h., wo der Leimüberzug sich als zu trocken erweist , ist
derselbe alsbald zu erneuern , auch die kleben - gebliebenen
Insekten zu entfernen , damit sie für die Nachkommenden
awe willkommene Brücke bilden , kurz, wer öfter anseine
<iaume denkt , dem wird auch jetzt im Winter immer
wieder eine Beschäftigung winken . Kommt Schnee und
harter Frost , so erinnere Dich an unsere besten Freunde
und Helfer im Obstbau , an unsere Vögel . Suche sie
durch ständige Futterplätze an Deine Baumpflanzungen
^ fesseln ; sie vergelten Dir die kleine Mühe , der Du
Dich ihretwegen unterziehst , im Frühjahr und Sommer
tausendfach wieder durch ihre Insektenvertilgung.

Im Gemüsegarten.  Düngen , Graben und
pojolen möglichst bald zu vollenden , damit der Bden
acker frieren kann . Die eingeschlagenen Gemüse reinige

soweit wie möglich von abgestorbenen Blättern und
tuste bei warmer Witterung genügend . Dasselbe gilt von

zu überwinternden Setzpflanzen , welche auch vor den
^ "griffen von Mäusen sicher zu stellen sind . Bei offenem
fetter räume die Mistbeetkästen , richte auch sonst alles
*ur  Treiberei vor.

Im Stallist  jetzt die Temperatur zu regeln . Höchsten«
st" d für Pferde und Fohlen genügend . Ge»

"ähnlich wird in allen Stallungen zu viel de« Guten
Ä, " ' Ulli> bie  Pserde durch die zu große Wärme ver-

eiwlicht und gegen die Winterkälte widerstandslos ge-
Das Zudecken der Pferde im Stalle , außer er

L*  groß und kalt, muß vermieden werden, dagegen
auen warm gearbeitete Pferde , wenn sie im Freien vor
, ^ Wagen stehen muffen , nicht nur zugedeckt , sondern
kein 001  Zugluft geschützt werde ». Haben die Pferde
nofc Arbeit , so sind sie während des Tages mit Aus-
^ ynie der Fütterung - stunden sammt ihren Fohlen im
ab&S rstA " sst" - Die Kälte soll den Züchter nie
.halten , seine Fohlen im Freien herumlaufen zulaffen,

sltnd nur ba ^ur ^ werden sie abgehärtet und bleiben ge
A Auf die Fohlenhu e welche sich am gifrorenen
Mei-sV ^ hr abnütze », ist jehr zu achten . Die Arbetts-

COe sind mit dein Winterbejchlage , am besten mit Schraub¬

stollen , zu versehen . Die Wintereisen , welche zu jedem
Stollenschärfen vom Huf abgenommen werden .müssen,
sind abzuschaffen.

BeimRindvieh  geht man jetzt zur vollkommenen
Winterfütterung über . Hierbei steht in erster Linie das
Heu . Saueres und verdorbenes Heu darf trächtigen
Thieren überhaupt nicht verfüttert werden , da dasselbe
Lungenkrankheiten , Verkalben , Seuchen verursachen kann
Solches Futter sollte man durch Schneiden und Anbrühen
sowie durch Zugabe von Salz , verbessern . Vortreffliches
Dürrfutter liefern : Klee , namentlich Luzerne , Wicken.
Stroh und Sommergetreide ist dem von Weizen und Korn
zu Futterzwecken vorzuziehen . Korn - und Weizenstroh
sind als Streustroh dem Gersten - und Haferstroh vorzu
ziehen . Man sehe oft nach dem Heu -, Grummet » und
Strohvorrath , ob derselbe nicht schwitzt und schimmelt
und lasse der Luft Zutritt , eist Durch - und Ueberstreuen
mit Salz hat unbedingt in diesem Jahre geschehen müssen.

Geflügelzucht.  Neben der Unterbringung in
geschützten Ställen wird eine mehrmalige Fütterung be
dingt , da die Hühner  an und für sich unter den Fol¬
gen der Kälte leiden und eine größere Menge von Fett¬
stoffen verbrauchen , um der Kälte zu widerstehen.

Die Tagesfütterung Mdaher au « solchen Materialien
zu bestehen , die nicht nur allein zur Fettabsonderung und
Fetterzeugung » sond « n auch zur Erwärmung des Körpers
dienen . Da jedoch gerade in der Winterfütterung der
Hühner eine große Sparsamkeit eintritt , von dem falschen
Grundsätze ausgehend , daß diese im Winter keine Eier
legen und demnach keine kräftige Fütterung bedürfen , so
erklärt sich auch das Zurückbleiben in der Körperent
Wickelung und in der Eierproduktion.

der Sier.
Das Ei ist eines der allerkräftigsien Nahrungsmittel

und zwar dasjenige , das nicht verfälscht werden kann,
obwohl der Betrug sich auch schon an dem Ei versuchte.
Früher schätzte man den Nährwert eines Hühnereies gleich
einem Viertelpfund Fleisch und noch mehr ; jetzt soll ein
Hühnerei so viel Nährwerth haben , wie ein gleich schweres
Stück des besten Ochsenfleisches , was uns wieder zu
wenig scheinen will . Wie das Ei in seiner Größe nach
den verschiedenen Arten der Hühner wechselt , so auch im
Geschmack . Dieser hängt jedoch nicht nur vou der Art
der Hühner , sondern auch von deren Nahrung ab.
Hühner , die von würzigen , kräftigen Stoffen leben , bringm
auch schmackhaftere Eier al » solche, die wässerige Nahrung
genießen ; darum sind auch die Eier von Landhühnern
m allgemeinen schmackhafter als ron Gänsen und Enten.

Bei den Landhühnern sind wieder die Eier derjenigen
Hühner besser und würziger , welch« freien Lauf aus
Matten u . s. w . haben , wo sie zarte Blättchen und Ju¬
ckten verzehren , wodurch der Dotter hochgelb und von
einem Aroma wird . Es ist doch klar , daß Hühner , die

nur Kleie , Erdäpfel u. s. w . genießen , dem Ei keinen
aromatischen Geschmack beibringen können . Eingesperrte
Hühner sollten daher immer reichlich mit Grünem be
i teilte werden , sonst bleibt der Dotter nur blaßgelb , ohne
Aroma.

Schmackhafter sind im Allgemeinen wieder die kleinen
Eier . Den ersten Rang hierin behaupten die Eier des
Perlhuhnes , daS auch ein ausgezeichnetes Fleisch be-
itzt . Die Eier dieses HuhnS haben eine so harte Schale,
daß mit einem Perlhühnerei eine Menge von Hühner¬
eiern geschlagen werden können, waS da gerne profi-
tirt wird , wo an Ostern daS sogenannte Eier-
[opfert Brauch ist. Seine - Wohlgeschmäcke- wegen wird

auch da » Pfauen , und Fasanenei gerühmt , wenn solche in
natürlichen Berhältniffen leben . Nachtheilig auf den Werth
des Eies wirkt der Genuß von vielem rohem Fleische und
verdorbenen Speisen . Hingegen da » Legen und den Werth
«e» ' Eies befördernd , ist ein wenig Salz und selbst etwas
ffeffer dem Futter beigegeben . Aus Gesagtem geht

ffervor , daß der Mensch e« in seiner Macht hat , da»
Legen nicht blos zu befördern , sondern auch den Werth
der Eier zu erhöhen.

es.

— Das Begießen der Pflanzen im Winter.
Als Regel gelte : , Je jeuchter und kühler der Ueberwinte-

rungsrauw » desto weniger haben die Pflanze » Waffer nöthig,
je wärmer . Heller und trockener ei« Zimmer , desto reich¬
licher muß mau begießen . Pflanze », welche i« Winter
ruhen und im Sommer treiben und blühen » überwintere
man in kühlen , wen » auch dunklm Räume » ; fo die Hör»
tenfien -, Granaten -, Fuchsten » rc. Pflanze » , welche i«
Sommer ruhen , dafür aber im Winter blühen und treibe»
solle», brauchen hellen , warmen Stand . Die erstereu be¬
gieße man selten und mit kühlem , aber immerhin abge¬
standene « Waffer , während letztere , wie die Cinerarien,
Primeln , Cyclamen und all« Treibpflanze » während des
Winter » fleißig mit warmem Waffer zu begießen sind.*

— Salz für Schweine . E» ist nicht allgemein
üblich , den Schweinen Salz in da » Futter z» mischen , und
doch ist da » Salz den meiste » Thieren ebenso zuträglich
wie den Menschen . Bei Pferde « sowohl wie bei den
Wiederkäuern zeigt sich da » Verlangen nach Salz . Thiere
in wildem Zustande suchen »ach Salzquellen oder Salzlecken,
wo sie diesen Naturtrieb befriedigen können . Die Schwei »«
scheinen da » Verlangen nach Salz allerdings nicht in dem¬
selben Grade zu besitzen, wie die anderen Thiere , doch
nehmen sie e» auch gerne sowohl ans der Weide als im
Stalle , und eS ist jedenfalls zweckmäßig , ihnen Salz stet«
zugänglich zu machen. Werden die Schweine mit gekochtem
Futter gefüttert , so wird dasselbe durch eine mäßige Salz-
beimischung verbessert und verdaulicher gemacht . Da » Ver»
hältniß sollte ungefähr daffelbe sei« wie bei den mensch¬
lichen Speisen . Dem Magen des Schweine » wird gewöhnlich
zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt ; e» wird vorausgesetzt,
daß sie lange hungern können . Diese Unaufmerksamkeit ist
denn auch die Ursache der mannigfache », unter den
Schweinen vorkommenden Krankheiten . Regelmäßige Gaben
von Salz nebst etwa » Schwefel und einmal wöchentlich
etwas Holzkohle werden dazu beitragen , daß die Thiere
stet» bei gutem Appetit sind , gehörig verdaue « und Störungen
in den Eingeweide » nicht Vorkommen . Die Gesundheit,
sowie die Verdauung werden zweifellos auch gefördert,
wenn die Schweine etwa » Kalk erhalten , oder eine kleine
Gabe von Magnesia dem Futter beigemengt wird . Die
Schweine leiden oft an BerdauungSbefchwerden , veranlaßt
durch Zuvielfreffrn . Wenn ihnen bei solcher Gelegenheit
die genannten Hilfsmittel erreichbar sind , dann führt der
Naturtrieb sie darauf hin , diese zu benutzen , wodurch der
meisten » folgende Durchfall verhindert wird . Zur Sommer¬
zeit kuriren sie sich selbst, sie verhindern die Magenkrankheiten
durch GraSfreffrn , welche» absührt . Zugleich verzehren sie
Erde , morsches Holz und Kohlenstücke, welche das Gleich¬
gewicht bei der Verdauung aufrecht erhalten.

— Gekochte Kartoffel » werden von den Hühnern
gern gefressen , doch sind dieselben für sie ein minder«
werthige « Futter , da sie zu wenig Eiweiß enthalten,
welchen Stoff das Geflügel zu seiner Ernährung und
zur Eirrbildung bedarf . So vermag ein Huhn täglich
"/g Pfund Kartoffeln zu fressen , welche nur 5 g Eiweiß
enthalten , während es täglich 15 bis 20 g Eiweiß braucht.
Bei ausschließlicher Kartoffelfütterung bekommt das Huhn
den Durchfall , nimmt täglich an Gewicht ab und geht
endlich zu Grunde . Dagegen sind Kartoffeln , mit eiweiß¬
reich '.» Stoffen , als : Milch , Kleie , Malzkeime und Fleisch-
abiälle , vermischt , ein nahrhaftes und gern gefressenes
Futter.

— Behandlung des Stallmistes auf dem
Felde . Ter eine Landwirth läßt den Dünger ausge-
ireitet auf dem Felde liegen , der andere pflügt ihn so-
ort unter , der dritte lagert ihn in kleine Haufen , der

vierte in einem einzigen großen . Was ist nun richtig?
Das längere Liegenlaffen in Haufen ist nicht zu em>
ffehlen . Ein gut Theil des Stickstoffes verflüchtigt sich,
durch den Regen wird ein Thril der Nährstoffe in den
Soden geschlemmt und giebt Bkranlaffung zu den br¬
äunten Geilstcllen . Kann man da » Liegenlaffen des

Mistes in großen Haufen nicht umgehen . so soll man
chichtenweise Erd « streuen , und den ganzen Haufen
chließlich mit einer 30 — 40 cm . hohen Erdschicht be¬
lecken. um dae Verflöchten de» Stickstoffe » und das Aus¬
beizen zu verhüten . Am besten ist e». den Dünger
gleich zu breiten . Aus sehr schweren , kalten Böden bringt
>uan ihn rasch unter , damit die Humus bildenden Stoffe
voll zur Geltung kommen Auf anderen Böden , namenl-
ich ain Spätherbst , läßt man den gebreiteten MR
ängere Zeit liegen . An Verlust von Stickstoff ist nicht

zu befürchten , wem , wir den Mist auf der Dungstütt»
richtig konserviert haben.
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